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Zum Kölner Städtebau nach 1945 

 

 

 

Von Stefan Weigang (© 2025)
1
 

 

 

Seit längerem wird in Köln über den Wiederaufbau oder Neubau von zwei Häusern am 

Fischmarkt nahe dem Rheinufer gestritten, bis hin zu eher exotischen Vorschlägen für den 

Wiederaufbau.  

Besonders engagiert streiten faceboook-Gruppen wie „Stadtbild Deutschland“ oder hier in 

„Stadtbild Köln“ gegen aktuelle Abrisspläne. Vor allem aber beklagen sie den Abriss in Köln 

seit 1945 und die Art des Wiederaufbaus, besonders oft den Abriss des alten Opernhauses. 

  
Bild 1                                                          Bild 2    

                                                 
1
 Ich beziehe mich in diesem Text mehr auf reichweitenstarke facebook-Einträge als entlegene Beiträge in 

Fachzeitschriften. Einzelne Kommentare von mir blieben ohne Reaktion, deshalb hier eine ausführlichere 

Stellungnahme. 
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Bild 3: Es geht um die beiden linken schmalen Häuser  

 Bild 4: Ein exotischer Aufbauvorschlag 

Meines Erachtens werden die Verluste an historischer Substanz unhistorisch und subjektiv 

beklagt. Häufig meldet sich Georg Klein in „Stadtbild Köln“ zu Wort. Besonders zugespitzt 

und als Fazit vieler Einzelbeiträge behauptet er: 
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„Man“ hat „aus ideologischen Gründen“ sehr viele Profanbauten abgerissen. „Ideologen 

wollten aber alles aus der Kaiserzeit vernichten und leider waren sie damit sehr erfolgreich. Ja, 

sind es bis heute noch“ 

 

Bilder 5 und 6 

und an einem anderen Tag: 

 

Bild 7 
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Klein und andere Kritiker vergessen dabei, dass sehr viele Menschen froh waren, überhaupt 

wieder Wohnungen, Geschäfte usw. zu bekommen. Zum Zeitgeist gehört, dass die Menschen 

sich über moderne helle Wohnungen ohne hohe Decken freuten, statt mit Hinterhöfen und 

Etagentoiletten zu leben. 

   

Bilder 8 und 9 

So wirft „Wegen de Leut“ mit Filmdokumenten einen Blick auf „die gute alte Zeit“, auf das 

Leben in der Kölner Altstadt: 
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Bild 10 

 

 

In zwischen tauchen bei facebook immer öfter fake-Fotos wie dieses auf, das Kommentiert 

maciejdusiciel am 26.6.2025 auf facebook kommentiert.  

Manche werden angeblich auch konkreten Städten zugeordnet: 

  

Bild 11 

 

 

Das Walter-Dick-Archiv weist übrigens darauf hin, dass nicht alles im Krieg beschädigt und 

abgerissen wurde, der Kulturfrevel also nicht erst nach 1945 eingesetzt habe. Im 

Martinsviertel war schon in den 1930er Jahren großflächig abgerissen und saniert worden: 
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Bild 12 

 

Die Stadt Frankfurt hat die Daten über den Wohnungsbestand in ihrer Stadt zusammengestellt: 

  

Bild 13 

 

 

Zu fragen ist auch: Was sind die Massstäbe für die Kritik am Kölner Städtebau der 

vergangenen 80 Jahre?   
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Bild  (Kommentart zu Bild   ) 

 

Oft wird beklagt, dass etwas Schönes oder gar „alles Schöne“ abgerissen wird. "Ich finde es 

schön" darf m.E. in der Städtebau-Diskussion nicht der Massstab sein. Schön ist für jeden 

anders, ist für jeden und in unterschiedlichen Zeiten unterschiedlich determinert. Wenn ein 

“schön“ Massstab in "Stadtbild Köln" sein soll, dann bleibt es unter dem scheinbar neutralen 

Label** pauschal und subjektiv. 

 

Das gleiche gilt für das Gegenteil von schön, für „hässlich“: 

  

Bild 14 

 

Mit solchen schwammigen Begriffen werden Sehnsüchte nach einer heilen Welt 

angesprochen, wie z.B. dieser Kommentare zeigt: 

  

Bild 15 
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Kritisiert werden auch solche gefliesten oder teilverfliesten Häuser, die es zahlreich und in 

vielen Stadtteilen Kölns gibt: 

 

   
Bilder 16 und 17  
 

Schwammig und subjektiv bleibt auch für die Bewertung „harmonisch“: Die Planer des 

Schokoladenmuseums am Rhein empfanden ihren Entwurf durchaus als „harmonisch“, andere 

hingegen nicht: 
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Bild 18 

  

Das nächste Problem sind die Zeitschnitte, immer unter der fiktiven Annahme, man könne 

eine Stadt wie im Jahr NN wieder herstellen. 

 

Wenn man in Köln einen Schnitt bei 1882 setzt, dem Abriss des Gereonstors, müsste sehr viel 

der Architektur zurückgebaut werden, deren späterer Abriss in "Stadtbild Köln" beklagt wird:  

  

Bild 19 
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Besonders in alten Städten wie Köln waren die Kernflächen im Laufe der 20 Jahrhunderte 

immer wieder neu bebaut worden.  

Und wie soll man mit den Grünflächen umgehen, die es lange Zeit im Stadtgebiet gab, auch in 

Domnähe, aber auch da, wo im 18. und 19. Jahrhundert aus Dörfern bei Köln Stadtteile von 

Köln wurden? 

„Stadtbild Köln“ lässt sich in den Kommentaren zu einem Zeitschnitt im Jahre 1923 hinreißen, 

den „viele“ wollten: 

 

 

Bild 20 

 

Ein weiteres Beispiel ist das Opernhaus. 1902 wurde es nicht auf einem Acker errichtet. Ein 

Panorama stand auf der Fläche und wurde für das Opernhaus abgerissen: 
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Bild 21 

 

Rigoros urteilt die Gruppe „Stadtbild Deutschland e.V. OV Köln“, weshalb Köln nur noch 

hässlich sei. Sie fordert „in der Masse Rekonstruktionen“ und bei Neubauten „klassische 

Architektursprache“ 

  

Bild 22 
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Völlig ausgeklammert sind bei Klein und anderen die handelnden Personen. „Agent 

delete“ heißt das in der Linguistik. „Man“ hat „aus ideologischen Gründen“ sehr viele 

Profanbauten abgerissen. „Ideologen wollten aber alles aus der Kaiserzeit vernichten und 

leider waren sie damit sehr erfolgreich. Ja, sind es bis heute noch“. 

Wer ist „man“, wer sind die „Ideologen“, die lange vor den 1968ern agierten? Wer sind denn 

die treibenden Kräfte für "neue Urbanität" in den Städten?  

 

Alexander Mitscherlich beklagte schon 1965 "Die Unwirtlichkeit unserer Städte". Das Buch 

wurde schnell 200.000 Mal verkauft, blieb aber ohne Folgen. In den 1960ern gab es auch 

Artikel in der "Bauwelt" oder in "Das Argument", z.B. 1967 über "Städtebau im 

Kapitalismus". 

Es sind Linksliberale und Linke, die  die "Urbanität", das Aussehen der Städte und das soziale 

Leben in diesen Städten kritisieren. In unserer Zeit nennt die Transformation ganzer 

Stadtteile"Gentrifizierung". Und aktuell fordern die Friedrich Naumann Stiftung (FDP), die 

"Welt" und Reiche in den USA "Free Cities", in denen es möglichst ganz ohne "den Staat" 

läuft. 

 

 

 

Leseempfehlung: 

Vom Gigantismus zur Historischen Innenstadt. Ein Citizens-Science-Projekt in Detmold 

widmet sich dem Perspektivwechsel in der Stadtplanung der 1970er Jahre.
2
 

 

 

 

Bilder 

 1,8,9,1921  Das Historische Köln / Wegen de Leut, facebook 

 2 Kölnische Rundschau 

 3 NN 

 4 Verliebt in Köln, facebook 

 5,6,7,9,16,17,18,20,23  Stadtbild Köln, facebook 

10, 12 Historische Köln-Fotos Walter-Dick-Archiv im Werkladen, auf facebook 

11 maciejdusiciel, facebook 26.6.2025 

13 Frankfurt.de, auf facebook 

14, 15,22 Stadtbild Deutschland e.V. OV Köln 

 

                                                 
2
 https://hiko.hypotheses.org/4662  
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Nachweise 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Riphahn 

https://hiko.hypotheses.org/4662 

 

 

** Trotz des manchmal unangemessenen Tons, wie 8.7.2025 über Riephahn. Gemeint ist 

Wilhelm Riphahn, s. https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Riphahn:  

 

Bild 23 

 

 

 

 

 

        
29.3.2025 und 5.5.2025 in „Stadtbild Köln“ 


